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Plumpe Bauernfängerei - er Elnkreller
Alberne ? 3mpble1e sollen äas äeutseke Volk verwirren / Lin äumrnäreisles lVlnnöver der briliseben ke ^ierunA

Berlin . 13 . Juli . In den letzten Wochen
wird Deutschland mit einer Flut scheinbar
privater Briefe überschüttet , die mit der Post
aus England kommen . Alle diese Briefe sind
geschrieben worden , um zu versuchen , das
deutsche Volk gegen seine Führung aufzu¬
hetzen . Wir haben diesen britischen Be¬
mühungen bisher keine Beachtung geschenkt,
da sie uns zu lächerlich und zu unwichtig er¬
schienen . Neuerdings liegt wieder ein in gro¬
ßer Anzahl verbreiteter Brief von Stephen
King - Hall  vor , der in einer selten
dummdreisten Weise versucht , den „lieben
deutschen Leser " anzugehen , um so im deut¬
schen Volke eine defaltistische Stimmung zu
erzeugen . Angesichts der Tatsache , daß dieser
Brief in besonders vielen Exemplaren nach
Deutschland geschickt worden ist , haben wir
in London nähere Erkundigungen nach der
eigentlichen Urheberschaft angestellt , deren
Ergebnis verblüffend war.

Besonders gut unterrichtete und einge-
Weihte Kreise haben nämlich festgestellt , daß
Mister Stephen King -Hall gar nicht der Pri¬
vatmann ist, für den er sich ausgibt , sondern
daß er im Dienste der neugegründeten , unter
der Leitung . von Vansittart  stehenden
Propagändaabteilung des Fo¬
reign Office  steht , und daß der englische
Außenminister Lord Halifax  persönlich
nicht nur diesen Brief kennt , sondern sogar
bei seiner Abfassung Pate gestanden hat.

Dieser also" beauftragte Nüster Stephen King-
Ha » weubet sich nun i» seinem Brief an den „lie-
den deutschen Leser" und teilt mit . daß er als
britischer Marineoffizier  von l906 bis
1928 in der Königlichen Marine gedient hätte.
Danach will er sieben Jahre in der wissensehaft-
Iick>en Forschnngsabtcilnng des Kvnigliaien In¬
stituts für Auswärtige Angelegenheiten gearbeitet
haben und sei, wie er selbst mitteilt , zum „Kandi¬
daten ' sür das Parlament ernannt . (Leider ver-
schweigt er von wem .) Bor drei Jahren habe er
diesen Nachrichtendienst  angelangen , der
jetzt schon 40 Leute beschäftige . In Paranthese
wird hinzugefügt , daß das Personal dieses Dien¬
stes nur fünf Tage in der Woche arbeite und
einen Monat bezahlte Ferien bekäme. Diese
Uebung verbreite sich in Großbritannien immer
mehr . Mister King Hall betrachtet seinen Nachrich-
tendienst als eine privat geleitete ösfentliche Ein¬
richtung und will dem Publikum von der Tages¬
preise und anderen Einflüssen völlig unabhängige

. Informationen geben . „Warum schreibe ich Ihnen
nun ", so fragt er den Empfänger des Brieses , „ich
schreibe deshalb , weil ich den Frieden will ."

Mister King - Hall verbreitet sich dann in län¬
geren Ausführungen über seine Kriegserleb,
niss«  und stellt fest: „Ich weiß also , wie der
Krieg aussieht . Ich bin jetzt ein Mann von 46 (fah¬
ren mit drei Kindern , und ich will den Frieden.

,wenn ich ihn unter ehrenvollen Bedingungen habe»
kann . Ich frage mich nun . ob wir den Frieden
haben werden . Ich zweifle sehr daran . Ich will
nicht sagen , daß wir unbedingt recht haben Müllen.
Es mag sein, daß wir unrecht habe » . Aber es ist
wirklich wichtig , daß Sie wissen sollen , was wir
für wahr halten !"

Der D u r ch s ch n i t t 8 e n g l ä n d e r sei ent¬
rüstet über die Art , in der die deutsche Negierung
das Abkommen von München verletzte , so daß er
immer mehr zu der Ueberzenguog komme, daß die
deutschen Führer , wenigstens Niböentrop , Goebbels
und Himmler , „ganz unmögliche Menschen " seien,
mit denen man nie irgendwelche Abkommen tref-
fen könne , die gehalten würden.

„Ich nehme an ." so führt er wörtlich fort , .daß
es schrecklich für Sie klingt , aber ich muß Ihnen
sagen , daß Hitlers Wort  heute in England

,recht geringen Kurswert hat . Es besteht nicht die
.geringste Aussicht dafür , daß Großbritannien
-irgendwelche Konzessionen an Deutschland macht,
ibevor das Vertrauen in Deutschlands Wort wie¬
der hergestcllt ist. Kolonien auszuhändigen nach
dem, was in Prag geschehen ist. ist einfach keine
Praktische Politik ."

Mister King -Hall behauptet , daß in vielen
Punkten die Politik Deutschlands  ja völ-
lig unverständlich sei. Er will glauben machen,
daß bis zum „Raub der Tschechei" die mnze Frage
der deutschen Kolonialansprüche in Großbritan¬
nien ernsthaft erörtert worden sei. Die deutsche

Regierung behaupte jetzt, daß Deutschland ein¬
gekreist werde . Das geschehe allerdings , wenn
Deutschland politische Probleme mit Gewalt lösen
und anderer Völker Gebiet rauben wolle . Für
England sei ein wohlhabendes Deutschland ein
Aktivposten sür den Welthandel.

Der Briefschreiber erörtert dann die Frage der
Erfolgsmöglichkeiten eines Krieges und versucht
den Leser mit dem Kriegseinjritt Amerikas , der
Blockade usw . einzuschüchtern . Er rät uns , von
den Engländern  Außenpolitik zu lernen , und
bietet uns an , wir sollten den Engländern unser
Organisationstalent , z. B . auf dem Gebiete des
Straßentransports , zur Verfügung stellen . Dann
fährt er wörtlich fort:

„Es ist wahr , daß Sie die Italiener  zum
Bundesgenossen haben . Aber die Italiener find
knapp an Rohmaterialien und haben keine große
Widerstandskraft usw ." (Es erübrigt sich, aus die
weitere » Beschimpfungen der Italiener in diesem
Pamphlet einzugchen .)

„Zudem , wenn Ser Krieg vorüber ist, was wird
dann geschehen? Zunächst wird es einen Friedens,
vertrag geben, mit dem verglichen der Vertrag
von Versailles ein Kinderspiel ist. Je mehr ich
über diese Dinge nachdenke, desto stärker komme
ich zu dem Ergebnis , daß Menschen wie Siemnd
ich gemeinsam überlegen sollten , wie wir dieses
törichte und schreckliche Ereignis verhindern
können.

Die endgültige Entscheidung liegt bei Ihnen . Es
Ihr Führer , nicht mein alter Premierminister,ist

der das Signal zum Angriff geben wird , wenn
alle Stricke reißen , und , offen gestanden , ich
fürchte , daß Goebbels und Nibbentrop ihm wich-
tige Informationen vorenthalten . Ich glaube aber
auch, daß das deutsche Volk einen ebenso hohen
Prozentsatz von intelligenten Männern und Frauen
hat , wie ledes andere Volk (und vielleicht mehr
als einige )."

Der Brief schließt mit der Aufforderung ein¬
mal „selbständig " nachzudenken , de» Brief mit
Freunden zu besprechen und gegebenenfalls Be¬
merkungen dazu an Herrn King -Hall zu schicken.
„Nehmen Sie kein Blatt vor den
Mund,  wen » Sie antworten , ich möchte wissen,
worin ich nach Ihrer Meinung unrecht habe und
worin Sle mit mir einer Meinung find . Mit den
besten Grüßen Stephen King -Hall ."

Wir waren schon immer überzeugt , daß
die britische Politik ohnesviel Skrupel be¬
trieben wird , und waren deshalb über dieses
allerdings dankenswerte blöde Machwerk
nicht sehr erstaunt . Wir fühlen uns aber ver¬
pflichtet . das deutsche Volk darüber aufzu¬
klären , wie ie englische Propa»
ganda,  die Herr Chamberlain vor einigen
Wochen ankiindigte , aus sieht.  Wir ken¬
nen diese Methoden Englands , mit denen es
versucht , einen Keil zwischen Führung und
Volk zu treiben.

Von keicksminister vr . Ooebb eis

Rcichsminister Dr . Goebbels  nimmt
auf Grund der Tatsache , dab der Brief des
Stevban King -Hall in offiziellem Auftrag
versaht und versandt worden ist , beute im
„Völkischen Beobachter " unter der Ueber-
schrist „ Antwort an England " ausführlich
dazu Stellung . Wir bringen diese Antwort
nachstehend:

.Sie , Herr Stephen King -Hall , versuchen
sich in einem Pamphlet , mit dem Sie eine
Unmenge von deutschen Anschriften beden¬
ken. wie Sie sagen , an das deutsche Volk zu
wenden . Wenn wir Ihnen auf Ihre Stu¬
ndungen überhaupt eine Antwort erteilen,
so glauben Sie bitte nicht , daß wir Sie des¬
halb sür wichtiger halten , als Sie in Wirk¬
lichkeit sind . Wir hätten von der Tatsache,
daß Sie sich das Recht Herausnahmen , mit
der deutschen Öffentlichkeit einen Disput zu
beginnen und antideutsche Propagandaschrif¬
ten . als englische Liebesgaben verpackt , an
weite Kreise des deutschen Volkes zu senden,
überhaupt keine Notiz genommen , wenn Sie
in der Tat . wie Sie schreiben , ein Privat¬
mann wären . Nun aber hat ein für Sie
unglücklicher , für uns aber um so glück¬
licherer Zufall uns Kenntnis davon gegeben,
daß Sie im Dienste des englischen
Foreign Office  stehen , daß Ihre Briefe
im Austrage und unter gütiger geistiger Mit¬
hilfe von Lord Halifax selbst geschrieben , ge¬
druckt nnd versnndt werden . Sie sind alfo,
fast möchte man sagen , o f s i z i e l l e n Cha¬
rakters.  und diese Tatsache gil ! aller¬
dings der ganzen Sache eine andere Bedeu¬
tung.

Nicht , daß damit die kindische Albernheit,
die in Ihren propagandistischen Schüler¬
arbeiten zutage tritt und hier im Gewände
einer pietistischen Frömmelei einherschreitet
— wie übrigens bei Engländern noch immer
dann , wenn sie jemand übertölpeln wollen —
abgemildert würde ; im Gegenteil , sie wird
angesichts der Tatfache , daß sie direkt au^
der Propagandawerkstatt Downing
Street  stammt , nur um so krasser und
widerlicher.

Aber Sie sagen . Sie wollten zum deut¬
schen Volke reden , und wünschen und er¬
bitten von den Empfängern Ihrer Briefe
Antwort.  Dafür allerdings kann man nur
dankbar sein . „Nehmen Sie kein Blatt vor

den Mund !", schreiben Sie . Dieser freund¬
lichen Aufforderung kann kein Herz wider¬
stehen . Also:

Sie wenden sich aleich in I rer Anrede
an den „lieben deutschen Leser ". Daß er
deutsch  ist , steht fest ; ob er lieb ist , wollen
Sie bitte nach Lektierung dieser Antwort ent¬
scheiden.

Sie schreiben . Sie sind britischer Marine¬
offizier und haben 21 Jahre , von 1906 bis
1928 , in der könialichen Marine a - ient . Das
ist schon sehr wichtig und aufschlußreich!
Dann dienten Sie also auch in jener
königlichen Marine,  die von 1914 bis
1918 eine Lebensmittelblokade ge¬
gen Deutschland durchführte  und
damit , getreu den Prinzipien der allbewähr¬
ten britischen Politik im Burenkrieg , der
27 000 Burenfrauen und -kinder in englischen
Konzentrationslagern zum Opfer fielen , den

Weltkrieg auch gegen wehrlose Frauen und'
Kinder exerzierte und viele Hunderttaufende
von ihnen — entgegen allen geschriebenen
und ungeschriebenen Regeln des Völkerrechts
— dem Hungertode preisgab.

Eine wirklich überzeugende mora¬
lische Qualifikation  gerade sür Sie,
um von Recht und enschlichkeit zn

Sie haben sich danach , wie Sie mit vielem
Wortaufwand berichten , „auf das öffentliche
Leben vorbereitet ". In sehr unvollkom-
men er  Weise , wie Ihr Brief dartut ! Sie
arbeitete » „ sieben Jahre in der wissen 'christ¬
lichen Forschungsabteilung des königlichen
Instituts für Auswärtige Angelegenheiten ".
Da hatten Sie , wie wir annehmen müssen,
auch hinreichend Geleoenheit , die enalische
Kolonialgeschichte zu studieren , und haben da

wiß einiges von den Greuel ! ,ten d>.s eng¬
lischen Empire gegen wehrlose Völker gehört
und erfahren , die , auf englische Versprechun¬
gen bauend , entweder dumm genug waren,
sich selbst in die Botmäßigkeit Londons zu
begeben oder sonst brutal unterjocht zu
werden.

Ist Ihnen dabei beispielsweise ausgefallen,
daß Liverpool 1771 zum Haupthafen sür die
Verschiffung farbiger Menschenmassen in alle
Welt bestimmt wurde , daß Liverpool damals
105 , London 58 , Bristol 25 Sklavenschiffe be¬
saß ? Daß damals unter englischer Flagge
jährlich biszu 30 000 Schwarze ver¬
schleppt  wurden , und daß auf diese
Tatsacheein gutes Stück des heu¬
tigen englischen Reichtumes zu¬
rück  z u f ü h r e n ist ? Erinnern Sie sich deS
englischen Bombardements auf die Insel
Sansibar aus dem Jahre 1896 , in dem
20 000 Granaten auf eine völlig wehrlose
Stadt geschossen wurden?

Haben Sie eine Ahnung , wie die Erobe¬
rung des ehemaligen Königrei-
chesBirmaim  Jahre 1896 vor sich ging?
Wenn nicht , dann hören Sie zu : Durch eine
einseitige englische Erklärung wurde ganz
Birma in das indo -britische Reich einbezogen;
wer dagegen Widerstand leistete , wurde als
Aufständischer behandelt und als Räuber er¬
schossen!

Kennen Sie das englische Blutbad
von Amritsar  aus dem Jahre 1919?

en Sie Ihre Ohren ! Am 11 . April 1919
neten englische Soldaten ein Schnell¬

feuer aus eine Versammlung von 5000 Men-

kvrlsetiouß » uk Seite 2

Malis grundsätzliche Forderungen
VertianälunZen mit LnZIanä nur bei ^ encterunA 6er Okins -? olitik

Tokio , 13. Juli . In einer außerordent¬
lichen Kabinettsitzung , die in Anwesenheit
aller Staatsminister und des Präsidenten
des Staatsrates . Fürst Konoe , am Donners¬
tag stattsand . sprach Außenminister Arita
über die im engeren Ministerrat bisher ge¬
faßten Beschlüsse . Arita hob besonders fol¬
gende beiden Punkte hervor:

1. England soll der neuen Lage in China
Rechnung tragen und seine Tschiangkaischek-
srcundliche und somit antijapanische Politik
ändern , die die gegenwärtige Lage in Tient¬
sin verursacht hat.

2 . England will mit Japan Zusammenarbei¬
ten zur Wiederherstellung der Ordnung in
Tientsin und Nordchina , um so einen Beweis
für ein Entgegenkommen zu geben.

Außenminister Arita  erklärte sodann,
daß diese beiden Punkte Japans grundsätz¬
liche Haltung in der kommenden Konferenz
in Tokio darstellten . Japan sei bereit , sofort
in Besprechungen einzutreten sofern Eng¬

land keine Schwierigkeiten mache . Die Aus¬
sprache innerhalb des Kabinetts ergab die
einmütige Zustimmung . Im Anschluß an die
Kabinettsitzung und Aussprache mit den Ka¬
binettsberatern fuhr Arita nach dem Som¬
mersitz des Kaisers  und hielt Bortrag
über die Beschlüsse des Kabinetts . Hiermit,
so stellt man in politischen Kreisen fest, ist
Japans Politik gegenüber England in der
bevorstehenden Konferenz durch den Thron
gebilligt.

Antibritische Bewegung verschärft
Die Londoner Blätter berichten über das

Bevorstehen einer weiteren Verschär¬
fung der japanischen Blockade.
Die Japaner hätten für SamStag die Be¬
setzung von drei weiteren Häsen in der Pro¬
vinz Fukien . nämlich von Tschangtschau,

ungschan und Tschaoanschien angekündigt,
e ausländischen Schiffe seien ausgcfordert

worden , bis zu diesem Zeitpunkt die Häfen
zu verlassen . Die antibritische Propaganda
in China und Japan geht weiter.

Tun
Alle
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scheu. In zehn Minuten gab es 500 Tote,
1500 Schwerverwundete, und 261 Personen
-wurden zur Auspeitschung verurteilt.

Haben Sie bei Ihren Studien auch die
Niederschlagung des Aus st an des
von Waziristan  aus dem Jahre 1937
nicht übersehen, bei der 720 Aufständische ge¬
tötet . fast gleichviel schwer verwundet und
zehn Dörfer bombardiert wurden?

Und wissen Sie auch, wie angesehene Eng¬
länder über diese segenspendenden Methoden
der britischen Kolonialgeschichte urteilen?
Der englische Staatsmann William Ewart
Gladstone  wird Ihnen kein Unbekannter
fein. Er sagte am 8. April 1840 im Unter¬
haus über den Opiumkrieg : „Ich bin nicht
zuständig , zu beurteilen , wie lange dieser
Krieg noch dauern kann . . . Aber das kann
ich sagen, daß ich keinen Krieg kenne und
noch nie von einem solchen gelesen habe, der
ungerechter in seinem Ursprung war und in
seinem Verlauf mehr dazu angetan , dieses
Land (England !) mit Schandezu  bedecken."

Der englische Historiker James Anthony
Froudeist  genug berühmt , um auch Ihrem
Forschertrieb nicht entgangen zu sein. Er
schreibt in seinem Werke „Oceana " über die
Eindrücke seiner Weltreise 1884 bis 1885:
„Wir Engländer sind dreimal in Afghani¬
stan eingefallen, haben den Bazar in Kabul
niedergebrannt und viele tausend Menschen
etötet, um ihnen beizubringen, uns zu lie-
en. Erst vor sieben Jahren hatten wir einen

wohlerwogenen Plan ausgearbeitet , einen

Aufstand in Turkestan zu entfesseln. Wir
sind befriedigt mit der Ausfassung, daß, wenn
wir diese Dinge tun , es für das Wohl der
Menschheit ist. aber wenn andere es
tun , ist es gottlos und darf nicht
erlaubt werden.  Solch eine Ausrede
wird kaum im Verkehr der Nationen unter¬
einander als gültig angenommen werden."

Was sagen Sie dazu, Kapitän ? Und wie
beurteilen Sie den Ausspruch Ihres ehe¬
maligen Ministers George Lansburh,  der
in seinem Buch „My England " schreibt: „Kei¬
ner unserer Väter , die Indien eroberten,
gingen dorthin , um es blühend zu machen.
Sie alle gingen mit Naubabsich-
t e n, sei es mit Gewalt oder — bei den
Zivilisierten — als Handelsleute , um einen
sehr großen Verdienst zu machen."

Sie fordern von uns . daß wir sel b-st ä n-
dig Nachdenken.  Hierüber lohnt es sich
wirklich, selbständig nachzudenken! Und auch
darüber , daß Edith Sitwell  in ihrem
Buch „Victoria of England " schreibt: „Un¬
glücklicherweise entstand Seite an Seite mit
der zunehmenden Aufklärung der regierenden
Schichten eine Neigung, sich in die An-
gelegen heilen alkerNationen zu
mischen. — Natürlich zu ihrem Bestenund weil Britannien nun einmal vom Him¬
mel für diese Arbeit ausersehen ist."

Sie werden sagen: Das sind olle Kamellen.
Lesen Sie den „Daily Expreß" vom 3. Fe¬
bruar 1939, in dem LordBeaverbrook
der englischen Regierung den Rat gibt, an
dem Ausbau eines Kolonialreiches zu arbei-
ten, das England „Ehre mache, anstatt
Schande über es zu bringen ".

Englands bekannte Methoden
Und diese englische Kolonialpraxis möchten

Sie gern an Deutschland — zum wiedielten
Male versuchen Sie das — auch einmal aus¬
probieren , nicht wahr ? Erst die Völker inner¬
lich zersetzen und sturmreif machen und sie
dann brutal Niederschlagen! Das ist die klas¬
sische englische Methode . Aber bei uns nicht!
Wir habe» das einmal 1918/19 erlebt. Das
war für uns die schrecklichste Lehre in un¬
serer Geschichte. Das passiert dem deutschen
Volke deshalb auch kein zweites Mal!

Sie sagen voller Stolz , Sie sind „als Kan¬
didat für das Parlament  ernannt ",
und erwarten wohl, daß das erstaunte
deutsche Leserpublikum Sie mit scheuer Be-
wunderung zur Kenntnis nimmt . Da lachen
aber bei uns sogar die Hühner!

Herr Parlaments -Kandidat!
Das Personal Ihres Nachrichtendienstes

arbeitet fünf Tage in deer Woche und be¬
kommt einen Monat bezahlte Ferien . Sieh
da, sieh da, das also gibt es in England!
Und Sie fügen bescheiden hinzu: „Die Uebung.
in dem Büro nur fünf Tage in der Woche
zu arbeiten , verbreitet sich in Großbritannien
immer mehr." Kunststück, nachdem die Eng¬
länder so viele Völker  haben , die für
sie arbeiten!  Wenn Ihr Experiment der
nochmaligen Niederwerfung des deutschen
Volkes gelänge, brauchten die Engländer
wahrscheinlich überhaupt nicht mehr zu ar¬
beiten. Das täten dann Ihrer Meinung nach
jene Deutschen für Sie , die heute nur erst
Ihre „lieben Leser" sind.

Im übrigen hat sich Ihre vorbildliche
soziale Haltung unseres Wissens in den eng¬
lischen Elendsgebieten noch nicht hinreichend

'herumgesprochen. Dort arbeiten die Arbeiter
dielfach noch weniger, nämlichgarnicht,
weil sie seit Jahren arbeitslos sind. Aber sie
leben auch dementsprechend. Vielleicht ver¬
gessen Sie , feiner Herr , nicht, dem „lieben
deutschen Leser" das nächste Mal auch dar¬
über etwas zu erzählen.

Sie wollen uns „völlig unabhängige In¬
formationen " geben. Die Frage lautet nur:

.Wovon unabhängig?  Wahrscheinlich
von der Wahrheit , von der die englischen In¬
formationen sich in letzter Zeit immer mehr
emanzipiert haben! Ihr Nachrichtendienst ist
eine „privat geleitete öffentliche Einrich¬
tung"! Hahahaha ! Das ist ausgezeichnet ge¬

sagt. Ihr Auftraggeber , Lord Halifax, kann
an dieser Ihrer Schülerarbeit seine Helle
Freude haben.

Und dann legen Sie dem „lieben deutschen
Leser" die etwas skurrile Frage vor : „W a r-
um schreibe ich Ihnen?  Jetzt kom¬
men Sie , bezahlter Herr Propagandamacher,
noch mit Ihrer Menschlichkeit und der Ver¬
ständigung an ! Und richtig: „Ich schreibe
deshalb, weil ich den Frieden will . Da ha¬ben wir es!

Das ist Wohl dieselbe Friedensmission , die
England in Versailles veranlaßte , ein wehr¬
loses Volk abzuwürgen , es 14 Jahre lang zu
unterdrücken, auszurauben und auszuplün¬
dern. Aus diesem Geiste hat man uns außer
der Kriegs - auch die Handelsflotte genom¬
men, unsere Kolonien geraubt und uns oben¬
drein gequält und gedemütigt , wo man nur
konnte. Warum haben Sie , feiner Gentle¬
man , in dieser langen Zeit nicht ein einziges
Mal für den Frieden und für die Verständi-

ung gesprochen und geschrieben? Warum
aben Sie die Blitze Ihres Zornes nicht auf

Ihre eigenen englischen Staatsmänner ge¬
schleudert, durch die Deutschland und damit
letzten Eedes ganz Europa in seine schwerste
Katastrophe hineinstürzte?

Da dienten Sie in der königlich-britischen
Marine oder saßen im königlichen Institut
für auswärtige Angelegenheiten. Da haben
Sie mitgemacht; wahrscheinlich, weil es eine
feine Sache war , weil es Ihnen gefiel, und
weil Sie es damals auch für richtig hielten,
dem „lieben deutschen Leser" von heute das
Brot vom Munde wegzustehlen, unser Volk
in Inflation und Wirtschaftskrise hineinzu¬
stürzen, ihm scheinheilig und mit albernen
Phrasen ein Lebensrecht nach dem
anderen zu nehmen.  Oder haben Sie
damals zur Moralisierung Ihrer Brutali¬
täten auch schon von Pietät und Zivilisation
gefaselt.

Sie schreiben. Sie wüßten „wie der Krieg
aussieht ". Das weiß der Führer
sichernochvielbesseralsSie,  denn
er hat ja nicht den Krieg gegen Frauen und
Kinder geführt, sondern lag als Soldat fast
vier Jahre lang Engländern gegenüber. Des¬halb har er dafür gesorgt,  daß Sie und
die englischen Gentlemen uns Nichtmehr
überfallen  können.

Stammt Versailles von uns oder von Men?
Sie sind „ein Mann in den mittleren Jah¬

rein 46 Jahre alt , mit drei Kindern und
vollen den Frieden, wenn Sie ihn unter
chrenvollen Bedingungen haben können".
Wer hat Ihnen einen nicht ehrenvollen Frie¬
ren denn überhaupt zugemutet? Stammt
Versailles von uns oder von
Khnen ?! Oder ist etwa das Versailler Dik-
>at ein ehrenvoller Friede gewesen?

Rein : England hat uns bis zum heutigen
Lage einen ehrenvollen Frieden vorenthal-
«n. Sie haben uns zum Ueberfluß entgegen
ten feierlichen Versicherungen unsere Kalo¬
rien  weggenommen . Sie wollen sie als
Randate verwalten . Sie nutzen ihnen gar
lichts. Ihr Land ist — wie viele Engländer
ugeben — selbst unfähig , sie nützlich zu ver-
venden. Sie haben weder die Menschen, ja
«ielleicht überhaupt gar nicht die Lust dazu,
trotzdem geben sie sie Deutschland nicht zu-
ück. Warum nicht? Weil sie Deutschland
,us lauter Machthunger  nicht nur
tne für England geforderten „ehrenvollen
sriedensbedingungen " vorenthalten wollen.

sondern weil sie unser Volk zugrunde rich¬
ten möchten. Und dabei fragen Sie sich noch,
ob wir Frieden haben werden und antwor¬
ten dann . Sie zweifelten sehr daran und
wollen uns auseinandersetzen , warum Sie
daran zweifeln?

Sie brauchen unS gar nicht mitzuteilen,
was Sie in Großbritannien denken, das
wissen wir längst,  und auch mit hin-
zuzusügen. Sie wollten damit nicht sagen,
daß Sie unbedingt recht haben müßten . Denn
in diesem Lande weiß jeder, daß Sie unrecht
haben. Entzückend Ihr Nachsatz: „Es möge
sein, daß Sie unrecht hätten , aber es fei
wirklich wichtig, daß wir Deutschen wissen
sollten, was Sie als Engländer für wahr
halten ." Ach, Sie liebe Plaudertasche , Siel
Mit Speck fängt man Mäuse. Diese Me-
thode kennen wir.  Die objektiven Her¬
ren Engländer : Ich weiß nicht, ob wir recht
haben, ich weiß nur , daß ich nichts weiß!
Das kleidet Sie gut;

Der Durchschnitts-Engländer ist, wie Sie
uns mitteilen , „so entrüstet über die nach

seiner Ansicht schandbare Art , in der die
deutsche Negierung das Abkommen von
München verletzte, daß er immer nur zu der
Ueberzeugung kommt, daß Ihre Führer —
wenigstens Rwbentrop , Goebbels und Himm¬
ler — ganz unmögliche Menschen sind, mit
denen man nie irgendwelche Abkommen tref¬
fen kann, die gehalten werden". Dann müß¬
ten diese Herren eigentlich zu Eng-
ländern honoris causae  ernannt
werden: denn das , was Sie ihnen zu unrecht
Vorwersen, ist ja doch seit einigen Jahrhun¬
derten das wesentlichste Merkmal der eng¬
lischen  Politik gewesen.

Vielleicht haben Sie bei Ihren Studien im
englischen Institut für auswärtige An¬
gelegenheiten auch das Buch von John

Sitlerö Wort gtl
Daß das sehr deutlich ist. werden Sie nicht

bestreiten. Woher nehmen Sie dann aber die
moralische Berechtigung, Deutschland etwas,
was Sie nicht beweisen können, weil es, wie
Ihr ganzer Brief , erlogen  ist , zum Vor¬
wurf zu machen, was in der englischen Poli¬
tik seit Jahrhunderten gang und gäbe ist?

Sie nehmen an , daß es schrecklich für uns
klinge, aber Sie müssen es uns sagen: „Daß
Hitlers Wort  heute in England recht
geringen Kurswert hat ." Das klingt für uns
gar nicht schrecklich. Schrecklich würde es nur
sein, wenn es umgekehrt  wäre . Denn:
Hitlers Wort gilt in Deutschland! Vielleicht
hängt sogar das eine mit dem anderen zu¬
sammen!

Der Führer hat die deutsch« Ration groß
und stark gemacht. Er wird deshalb von Eng¬
ländern Ihres Schlages aus vollem und tief¬
stem Herzen gehaßt . Darauf sind wir
nurstolz.  Dieser Haß ist nicht nur für den
Führer selbst außerordentlich ehrenvoll . Er
stärkt unsere Liebe zu ihm. Denn Sie , Herr
Propaganda -Kandidat , können natürlich doch
nur jene Deutschen lieben, die an unserem
Volk Verräter sind.

Sie fügen hinzu, es bestehe „nicht die ge¬
ringste Aussicht dafür , daß Großbritannien
irgendwelche Konzessionen an Deutschland
mache, bevor das Vertrauen an Deutschlands
Wort wieder hergestellt sei". Sie verkennen
in gründlichster Weise die Situation ! Nie¬
mand  bittet Sie um Konzessionen! Nie¬
mand  erwartet solche!

Wir fordern von Ihnen keine Gnade,
sondern unser Recht!  Wir stehen
nicht als Bettler oder bittende Habenichtse
vor Ihren kapitalistischen Demokratien . Ver¬
weigert man uns unser Recht, so werden wir
uns dieses Recht selbst zu sichern
wissen,  nur soll man sich dann nicht
scheinheilig darüber beklagen, daß Europa
von einer Krise in die andere stürzt.

Die Schuld daran tragen Ihre Auf¬
traggeber,  Herr Propaganda -Kandidat.
Sie wollen Plötzlich um die „Freiheit " der

Einkreisung um
Machen Sie sich doch nicht dümmer , als

Sie sind, halten Sie jedenfalls sonst aber das
deutsche Volk nicht für dümmer , als Sie es
selbst zu sein scheinen! Und nun plötzlich ver¬
wahren Sie sich dagegen , wenn wir England
zum Vorwurf machen, daß es den Versuch
unternimmt . Deutschland einzukreisen. Das
sagen wir nicht nur , das sehen und er¬
leben  wir . Werfen Sie also yicht schein¬
heilig die Frage aus, warum England Wohl
wünschen sollte, uns einzukreisen; denn die
Antwort liegt allzu nahe : Um uns zu er¬
ledigen!

Weil wir mit unseren Forderungen nach un¬
serem Lebensrecht England lästig  sind!
Weil Sie im Verlauf Ihrer düsteren Geschichte
miteinem ohnmächtigen und wehrlosenDeutsch-
land rechnen konnten und das heute nicht
mehrderFallist!  Weil Sie uns also das
Leben nicht gönnen, weil wir in Ihren Augen.
Habenichtse stnd und Habenichtse bleiben sollen!
Daß cin wohlhabendes Deutschland ein Aktiv¬
posten für den Welthandel sei, ist eine ganz
neue englische Theorie,  die wir aus

hrem Munde zum ersten Male vernehmen,
or dem Weltkrieg behaupteten Sie das Ge¬

genteil. Jedenfalls wird diese Ihre neue Er¬
kenntnis auf das wirksamste unterstützt durch
einen groß angelegten englischen Warenboykott
gegen Deutschland in der ganzen Welt. Sie
wurden uns wirtschaftlich den Hals zuschnüren,wenn Sie könnten. Aber Sie können es Gott
sei Dank nicht mehr.

Und dann verbreitern Sie sich über das
Thema Krieg.  Sie werden lachen, aber es ist
so: Dieses Thema wird heute in Deutschland
kaum diskutiert.  Die sogenannte Ner-
venkrise gibt es nur bei Ihnen . Sie sagen, es
müßte „ein kurzer Krieg sein, ein Blitzkrieg,
das geben selbst unsere Fachleute zu".

Ob ein Krieg  kommt, dashängtganz
von England  ab : Wie er verläuft , lassen
Sie unsere Sache sein. Wir haben nicht den
Eindruck, daß England gerade heute so ausge¬
zeichnete Chancen hat , um einen solchen Krieg
siegreich zu bestehen. Vielleicht wissen Sie das
nicht, aber das deutsche Volk befindet sich nun¬
mehr in einer Verfassung, in der es entschlos¬
sen ist, seine nationale Ehre und Existenz vis
zumletztenAtemzugzu  verteidigen.

Ohne ein 1918 hätten Sie schon den Welt¬
krieg niemals gewonnen. Damals wurde aber

Bigelow,  Major aus der NSA.-Army.
über englisch-amerikanische Verträge gelesen,
der bei seinen Untersuchungen zu dem Ergeb¬
nis kommt, daß von 30 Verträgen und Ver¬
einbarungen zwischen USA. und England in
der Zeit von 1783 bis 1913 a ch, v o n E n g-
land gebrochen  und davon wieder sünf
von USA. nach dem englischen Vorgang ge¬
brochen wurden . Bigelow zieht daraus die
Lehre: „Die englische Diplomatie versteht es
immer, den Wortlaut von Verträgen so zu
formulieren , daß. wenn es der britischen Re¬
gierung einmal nützlich erscheint, sie zum
Schaden der anderen Partei ihre
eigene willkürliche Auffassung
geltend machen kann."

in SeutWandl
Tschechen besorgt sein. Sie weinen also Kro¬
kodilstränen um Völker, denen nichts ge¬
schieht. und die Sie nichts angehen. Sie blei¬
ben aber hart und ungerührt angesichts des
nationalen Leides anderer Völker, die von
England selbst gequält und blutig unter¬
drückt werden, wie z. B. jetzt in Palä-
stina  die unglücklichen Araber . Was wür¬
den Sie wohl erst sagen, wenn wir im Pro¬
tektorat ähnlich wie Sie in Palästina Ver¬
fahren wollten? Wir tun es nicht, denn wir
sind Deutsche und keine Engländer.

In vielen Punkten , so sagen Sie , ist Ihnen
„die Politik Deutschlands unverständlich".
Deshalb , werter Herr , sind Sie ja auch erst
Kandidat , also Anfänger . Man kann in
Ihrem Alter anscheinend eben noch nicht
alles begreifen! Um so verständlicher
ist die Politik des Führers dafür demdeut-
schen Volk;  und es wirkt deshalb bei¬
nahe belästigend, wenn Sie die Frage auf¬
werfen, ob es uns unbekannt sei. daß „bis
zum Raub der Tscheche! die ganze Frage
unserer Kolonialansprüche in Großbritannien
ernsthaft erörtert wurde "?

Und ob uns das bekannt ist, sogar hin¬
reichend bekannt. Diese ernsthaften Erörte¬
rungen kennen wir auch an anderen
Beispielen.  Sie haben ebenso ernsthaft
unsere Abrüstungsforderungen erörtert , bis
Deutschland sich endlich gezwungen sah. selbst
aufzurüsten . Sie haben wohl auch ernsthaft
die Vergrößerung der deutschen Wehrmacht
erörtert , so lange, bis Deutschland genötigt
war , die allgemeine Wehrpflicht einzuführen.
Sie haben ernsthaft die Militarisierung des
Rheinlandes erörtert , bis die deutschen Trup¬
pen über die Nheinbrücken marschierten und
eine fertige Tatsache schufen. Sie haben
ernsthaft das Oesterreich-Problem erörtert,
bis der Führer in Wien seine großdeutsche
Mission kraft seines geschichtlichen Auftrages
vollzog. Sie haben ernsthaft die sudeten¬
deutsche Frage erörtert , bis Sie vor ein-
Fait accompli gestellt waren.

uns ZU erledigen
leider in Deutschland die Politik von Kandi¬
daten gemacht. Heute machen die Kandidaten
in England Propaganda , die Politik in
Deutschland zu meistern. Wer es noch nicht
wissen sollte, dem wird es vielleicht noch aus¬
gehen. Sie denken oft, wie Sie schreiben,
„wir sollten von Ihnen lernen , wie man
Außenpolitik betreibt "; das doch lieber nicht!
Sie haben uns dafür in den letzten Jahren
einen uns nur wenig befriedigenden An¬
schauungsunterricht  gegeben : Zum
Beispiel in der Erledigung des abesiinischen
Konfliktes, anläßlich der Rheinlandbesetzung,
der Lösung des Oesterreich- und des sudeten¬
deutschen Problems usw. Uns dagegen laden
Sie ein, zu Ihnen zu kommen und Dinge zu
organisieren , in denen in England Durchein¬
ander herrscht, wie z. B. im Straßentrans¬
port . Wir danken für Ihre Güte. Aber brin¬
gen Sie Ihr Durcheinander nur selbst in
Ordnung . Wir sind keine Weltver¬
kehrspolizisten.  Außerdem scheint uns
das größte Durcheinander augenblicklich im
Gehirn englischer Propagandisten zu herr¬
schen. Jedenfalls bringt uns Ihr Brief aus
diesen Gedanken.

Und dann ziehen Sie über die Italiener
los . Wir nehmen an , daß die Italiener , wenn
Sie das Ihnen gegenüber persönlich vor- '
brächten. Ihnen die nötige Antwort
nicht schuldig  bleiben würden . Sie sagen,
die Italiener seien knapp an Rohmaterialien!
und hätten keine große Widerstandskraft,
usw. Warum haben Sie dann im Abessinien»,
konflikt nicht eingegrifsen? Sie haben doch,
immer damit gedroht. Sie wollten! Oder'
konnten Sie das etwa nicht? Und dann dro¬
hen Sie liebenswürdigerweise, in einem kom¬
menden Krieg, den Sie als Schreckgespenstsan die Wand malen , mit der britischen'
Blockade. Genau so. wie im vergangenen^Krieg, genau so. Herr englischer Menschen»!
freund ! Und diesen Zynismus wollen Sie als
ProPagandaargument gegen uns verwenden,
Sie Anfänger , Sie?

Sie sage« : „Rach einem solchen Krieg
würde es einen Friedensvertrag geben, mit;
dem verglichen der Versailler Vertrag ein'
Kinderspiel sei!" Und damit lassen Sie diel
Katze aus dem Sack. Wir wissen also , woran!
wir sind. Sie sprechen das offen aus , was >
wir schon längst ahnten und vermuteten ; ein)
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Gtadtpfleger Frey
trat in den Ruhestand

Mit Ablauf des Monats Juni ist Stadtpfleger
?rey  nach 35jahriger Diensttätigkeit bei der
Stadtverwaltung Calw aus Gesundheitsrücksich-
xn in den Ruhestand getreten . Eine schwere Er-
rankung nötigte den verdienten Beamten , um
üne Verabschiedung noch vor Erreichen der
-ienstaltersgrenze einzukommen . Bürgermeister
- öhner  nahm die gestrige Beratung mit den
iatsherren zum Anlaß , den aus dem Dienst

Scheidenden in ehrenvoller Weise zu verab-
Meden.

In einer Rede würdigte der Bürgermeister die
Treue , Gewissenhaftigkeit und Aufopferung , mit
welcher Stadtpfleger Frey sein Amt in gute«
und schweren Zeiten versah . 1904 trat er als
Assistent beim Stadtschultheißenamt in den
Dienst der Stadt , 1911 wurde er Stadtpflege¬
buchhalter und 1916 Stadtpfleger . 22 Jahre lang
hat er als solcher die Finanzen der Stadt in Ord¬
nung gehalten . Seine ganze Kraft und Sorge
galt diesem Dienst , der besonders in den bitteren
Jahren der Nachkriegszeit und der Geldentwer¬
tung harte Anforderungen stellte und Opfer an
Kraft und Gesundheit forderte . Stadtpfleger
Frey darf das stolze Gefühl in den Ruhestand
mitnehmen , das beste Können eines ganzen Be¬
rufslebens der Stadt Calw gewidmet zu haben.
Bürgermeister Göhner brachte sein Bedauern
über das Ausscheiden des pflichttreuen Beamten
zum Ausdruck und sprach ihm unter Übermitt¬
lung einer Ehrenurkunde für 40jährige Tätigkeit
nn öffentlichen Dienst und einer Ehrengabe den
Dank der Stadt aus , damit den Wunsch verbin¬
dend, es möge dem Scheidenden noch ein recht
langer und schöner Feierabend vergönnt sein.

Mit bewegten Worten dankte Stadtpfleger
Frey  für die ihm zuteil gewordene Ehrung , er¬
innerte an die schwersten Tage in seinem Amt,
als die Stadt zur Ausgabe von Notgeld schreiten
Mußte , und verabschieoete sich von Bürgermei¬
ster , Beigeordneten und Ratsherren mit dem
Wunsche, die Stadt Calw möge weiterhin blühen,
wachsen und gedeihen.

Morgen treffen neue KdF .-Gäste
in Lalw ein

Samstag morgen 10.30 Uhr treffen mit einem
KdF .-Sonderzug 300 Urlauber aus dem Gau
Saarpfalz in Calw ein. Die Gäste werden hier
einen vierzehntägigen Erholungsurlaub ver¬
bringen.

Vom umstürzenden Schlepper
erdrückt

Auf dem Lautenbach Hof  im Teinachtal
ereignete sich gestern abend ein schwerer Un-
alücksfall mit tödlichem Ausgang . Verwalter'
Bürkle  hatte in der Weikenmühle einen Wa¬
gen Sägmehl geholt und fuhr diesen mit einem
Schlepper dem Hof zu. Auf der schmalen, holpe¬
rigen Straße stieß das Fahrzeug gegen einen
seitlich liegenden Holzstamm, sodaß dem Lenker
plötzlich das Rad aus der Hand gerissen wurde.
Die Maschine geriet an die Hangseite der Straße
und überschlug sich. Der kurz zuvor zu einem
Besuch beim Verwalter eingetroffene 24jährige
Bruder Karl Bürkle , der bei der Arbeit behilf¬
lich gewesen war und mit dem Schlepper fuhr,
kam so unglücklich unter die Maschine zu liegen,
daß er auf der Stelle tot war . Verwalter Bürkle
tvurde in den Graben geschleudert, ohne dabei
einen Schaden zu erleiden . Der Verunglückte, der

-4us Stadl und Kreis Calw
in den nächsten Tagen zum Wehrdienst einrücken
wollte, ist ein Sohn von Hirschwirt Bürkle in
Breitenberg . Der schwer betroffenen Familie
wendet sich allgemeine Teilnahme zu.

Italiener besuchten den Schrvarzmatt»
Sechshundert italienische Gäste, welche in die¬

sen Tagen im Gau Württemberg/Hohenzollern
zu Besuch weilen und in Stuttgart vom Gau¬
leiter persönlich begrüßt wurden , unternahmen
gestern eine Fahrt in den Schwarzwald . Hie
durchfuhren Calw und besichtigten unter Füh¬
rung von Kreiswart Weiß, dem Leiter der Kreis¬
dienststelle Calw der NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude ", die Klosterruine in Hirsau . Das
Ziel derFahrt war Bad Wildbad.

Die Männer und Frauen vom Dopolavoro,
die 14 Tage lang Deutschland bereisen , kamen
aus allen Gauen Italiens , von Neapel , von An¬

cona, von Mailand . Sie zeigten große Freude
an unserem schönen Schwarzwald . In Hirsau
erfreuten sie die rasch herbeigeeiltsn Volksgenos¬
sen mit ein paar schönen Choren.

23 Hausgehilfinnen
j zur Erntehilfe eingesetzt

Auch in Calw wird bei der Erntehilfe prak¬
tische Arbeit von der NS .-Fräuenschäft P-
leistet . Ein schönes Beispiel von Einsatzbereit,
schaft gaben hier 23 Hausfrauen , indem sie
ihre Hausgehilfinnen vier Wochen  unter
Weiterbezahlung ihres Lohnes für die Ernte.
Hilfe freigaben . Ein ebensolch schönes Beispiel
von Einsatzbereitschaft gaben in Nagold
150 Frauen die einen Aufruf der NS .»
Frauenschaftsleiterin folgend , bei den Ar¬
beiten auf den Flachsäckern  mithalfen.

Gleiche Startbedi «s »«gen im Leistungskampf
Vorschläge kür die Kleinbetriebe cle8 ttanäiverks

Der dritte Leistungskampf der Be¬
triebe  hat begonnen. Auch im Handwerk
findet der Leistungskampf eine steigende Beteili¬
gungsziffer, die sich nach der Schaffung des Lei-
stungSabzeichenS.-vorbildlicher Kleinbetrieb' noch
ständig erhöhen wird . Wie der Leiter des Deut¬
schen Handwerks im Vorwort zu der Broschüre
„Vorbildlicher Kleinbetrieb' erklärt, darf der Be¬
griff de» Kleinbetriebes keine Minderwertigkeit»,
gefühle bei den Beteiligten erwecken. Auch dem
Handwerksbetrieb bleibt die Möglichkeit der Er-
ringung der höchsten Auszeichnung „National-
sozialistischer Musterbetrieb' durchaus offen. Kn
Leistungskampf haben die Betriebe aller Gröftzn
und Arten gleiche Startbedingungen.

Jeder Betrieb, der den Leistungskampf erfolg¬
reich bestehen will, wird, abgesehen von den zahl¬
reichen Betreuungsmaßnahmen , danach zu trach¬
ten haben, auch „äußerlich'  einen guten Ein¬
druck zu machen. Handwerksbetriebe in sogenann¬
ten weniger guten Vierteln wird es aber immer
geben, trotzdem wird der vorwärtsstrebende Be¬
triebssichrer sich stets bemühen, für seinen Betrieb
eine günstige Lage  zu finden. Kellerbetriebe
usw. werden kaum ausgezeichnet werden können,
mag ihre Einrichtung noch so gut sein.

Unabhängig aber davon, wo der Betrieb gelegen
ist, wird der Betriebssichrer das Aeußere, die Fas¬
sade des Betriebes, so anziehend wie möglich ge¬

stalten. Di« Bemühungen werden um so größer
sein müssen, je schlechter die Umgebung rst, m der
ein Betrieb stehr, Ganz besonders muß darauf ge¬
achtet werden, daß, soweit der Betrieb gus di«
Gestaltung der HauSwand  Einfluß hat,
diese in Form uM> Farbe dM ganzen Gebäude
angepaßt wir» . Nicht der besonders schöne An¬
strich ist für die Beurteilung maßgebend, sonder«
immer der Gesamte!ndruck, den ein Betrieb macht.

Mitbestimmend für den äußeren Eindruck, den
der Betrieb macht, ist die Beschriftung
oder Beschilderung der Außenwand,
Der Text und auch die technische Ausführung soI
klar und präzise gehalten sein. Der Handwerks-
Meister wird stets die Fachbezeichnungmit der
Beifügung des Meistertitels  anbringen . AuS
dem Text muß einwandfrei hervorgehen, daß es
sich um einen ausgesprochenen Handwerksbetrieb
handelt. Oft zu beobachtende Bezeichnungen, wie
„Fabrik' oder „Anstalt^ sind nicht erwünscht, oft
können sie sogar unlauteren Wettbewerb dar-
stellen.

Zum Schluß sei noch erwähnt , daß ein Hand-
Werker , oder Hauszeichen,  auf di«
Hauswand gemalt oder als Aushängeschild vor
der Tür , dem Handwerksbetrieb die „persönliche
Note' gibt und gleichzeitig altes Handwerksbrauch,
tum verkörpert.

Berpflichtungsfeier
der NS .-Frauenschaft in Wikdberg

Ein besonderes Ereignis für alle Mitglieder
der NS .-Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
in Wildberg war sie Verpflichtungsfeier im
festlich geschmückten Schwarzwaldsaal . Sollten
doch annähernd 50 Frauen und Mädchen an die¬
sem Abend endgültig in die große Gemeinschaft
des Deutschen Frauenwerks ausgenommen wer¬
den. Vertreter der Reichsarbeitsdienstabteilung
Wildberg und die Politischen Leiter der Orts¬
gruppe Wildberg waren anwesend und wurden
von der Ortssrauenschaftsleiterin zum Beginn
herzlich begrüßt . Nach einer kurzen Feierstunde,
umrahmt von Musik und Liedern , sprach die
Kreisfrauenschaftsleiterin Frau Treutle  in
tief zu Herzen gehenden Worten über die natio¬
nalsozialistische Weltanschauung und ihre Bedeu¬
tung für die Frau . Sie sollte sich täglich ihrer
Verantwortung bewußt sein und nicht nur Frau
und Mutter , sondern auch Priesterin im wahr¬
sten Sinn des Wortes sein. Den feierlichen Akt
der Verpflichtung , die durch Frau Treutle vor¬
genommen wurde , schloß das gemeinsame Lied

„Wo wir stehen, steht die Treue ", und Wohl keine
der anwesenden Frauen war da, die nicht in
ihrem Herzen ihr Gelöbnis , dem Führer die
Treue zu halten , erneuerte . L

Holzbronn ehrte Spanienkämpfsr
Die Gemeinde Holzbronn und hie Ortsgruppe

Gültlingen -Holzbronn der NSDAP , hielten
einen Kameradschaftsabend zu Ehren des z. Zt.
auf Heimaturlaub befindlichen Spanienkämpfers
Feldwebel Fritz Wacker.  Bürgermeister
Wacker begrüßte den Legionär , dankte ihm und
brachte zum Ausdruck, die Gemeinde Holzbronn
sei stolz, unter den wenigen Gemeinden des
Kreises Calw zu sein, deren Söhne in Spanien
kämpften . Ortsgruppenleiter Hugo Müller,
Gültlingen , sprach über die Bedeutung des Sie¬
ges in Spanien , den die deutschen Freiwilligen
miterrungen haben und konnte mitteilen , daß
auch ein Sohn der Gemeinde Gültlingen , der
Sohn des verstorbenen Pächters Bühl er  auf
Hof „Haselstall", in Spanien bei einer Flak mit¬
kämpfte. Der mit großer Herzlichkeit geehrte
Feldwebel Wacker erzählte dann auf Wunsch

Schrvarzrvakü -Wacht Sette S

SaillMrumterftützutig neu gere-ell
Wichtige sozialpolitische Verbesserungen
Eine Verordnung des Reichsministers des

Innern und des Reichsfinanzministers zur
Ergänzung und Durchführung des Familien-
Unterstützungsgesetzes und der Ausführungs¬
erlaß dazu , bezwecken die soziale Verbesse¬
rung des FamilienunterstützungSrechts , die
Vereinfachung dieses Rechts und die einheit¬
liche Zusammenfassung der bisher geltenden
Vorschriften für das Altreich , die Ostmark
und das Sudetenland . Als wichtigste sozial
Politische Verbesserung ist hervorzuheben , daß
nunmehr auch die elternlosen Ge;
schwister  des Einberufenen unter gewissen
Voraussetzungen unter st ützungsbe-
rechtigt  sind . Außerdem werden Verbesse,
rungen , die bereits in der Ostmark galten,
auf das Altreich und das Sudetenland aus¬
gedehnt . Als Vereinfachung ist im Altreich
an Stelle der richtsatzmäßigen Unterstützung
und der Zusatzunterstützung ein einheitlicher,
den örtlichen Verhältnissen an .7
gepaßter Unterstützungssatz  em-
gesüyrt worden , her das IV,fache der bis»
Adrigen Ftl .-Richtsätze abzüglich des bisher im
emfachen FU .-Nichtsatz enthaltenen Anteils
für Miete umsaßt . Die Mietbeihilfe  m
rMtzn dem neuxn Unterstützungssatz zü ge¬
währen . Die Berechnung der Unterstützung
wird hierdurch im Einzelfall wesentlich veiZ
einfacht . Im gesamte « Großdeutschen Reich
gilt jetzt rm wesentlichen gleiches Recht, das
sich auch erstreckt auf die Luftschutzdienstpflich¬
tigen , Notdienstpflichtigen , Personen , die zu
-Führern der Wehrmannschaften ausgebildek
werden , Angehörigen der Technischen Wehr >j
Wirtschaftseinheiten sowie Teilnehmer an
Lehrgängen des NSKK ., NSFK . und de»
Deutschen Roten Kreuzes.

von Soldatenliedern, gesungen von Parteigenos¬
sen und Kriegerkameraden.

Parade der Schottenmädel
Als gestern kurz nach 18.30 Uhr die 16 Musik¬

studentinnen der Dagenham -Mädchen -Truppe
auf unserem ehrwürdigen Marktplatz Aufstellung
nahmen , die Trommel wirbelten , die Dudelsäcke
in fröhlichem Rhythmus quäkten und dann die
frische Mädchenschar in der Uniform der Hoch¬
länder wohlausgerichtet den Marsch durch die
Stadt antrat , war dies ein Ereignis , das alt ugo
jung auf die Beine brachte. Selbst die Rats¬
herren genehmigten eine Pause , um das hübsch?
Schauspiel von den Fenstern des Ratssaales au?
zu betrachten . Der nette , stramme Tambour
handhabte den Stab mit bewundernswertem Ge¬
schick, hochauf wirbelten die jungen Trommlerin-
nen die Schlegel . So führte die Parade durch
die Hauptverkehrsstraßen der Stadtmitte . UbezA
all gab es erstaunte Blicke, rasch parkende Kraft¬
wagen und Kinder über Kinder , die begeistert
im Schwarm mitliefen . Abends haben dann die
Schottenmädel im Hirsauer Kurgarten erst reM
gezeigt, was sie können. Einen Bericht hierüber
lassen wir noch folgen-

Der schwarzgelbe Feind!
Der Erfolg der Kartofselkäferabivehrhängt da<

von ab. ob die Bevölkerung den Ernst der Lage
erkennt und auch ohne Rücksicht darauf, ob deZ
einzelne selbst Kartoffellandbesiher ist, mithil >
im Kampf gegen diesen Schädling. Wir rufen all
Volksgenossen auf, am Dienstag , 18 . Juli
um 11.30 Uhr, den Neichssender Stuttgart einW
schalten, der in seinem Bauernkalender eine HöD'
folge „Der schwarzgelbe Feindl" sendet.
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In einer mondhellen Frühlingsnacht erhob
sich Mo vom Bett . Sie hüllte sich in ihren
Mantel und ging über ihre Terrasse in den
Park des Sanatoriums . Der Himmel war
sternenübersät . Nichts regte sich. Die hohen
alten Bäume standen still, und kein Blättchen
rührte sich. Ferne plätscherten die Wellen der
Marne , die am Rande des Parks vorüberfloß.

Sie setzte sich auf eine Bank und lauschte den
Stimmen der Nacht.

Hier und da zirpte ein Vogel wie im Traum.
Ein schwacher Wind kam auf und bewegte das
junge Laub . Ueber allem lag der milde Glanz
des Mondes . Sie saß im Dunkel einer alten
Linde und überließ sich der Schönheit dieser
Stunde.

Schritte näherten sich. Der Kies knirschte
leise. Sie hörte eine Stimme . Jetzt trat jemand
Ws Helle Mondlicht , stand an oer niedrigen
^xüstung der Parkmauer , die sich über dem

fer der Marne erhob. Der Mann breitete
»ne Arme aus , sie hörte ihn halblaut spre-

^n, ^ n der Stille der Nacht verstand sie
solcher Nacht wie diese, da linde Luft

äirme schmeichelnd küßte und sie nicht
W ließ, in solcher Nacht erstieg wohl
irS die Mauern Trojas und hauchte sei-

, ZU den Zelten der Griechen hin,
seine Cresiida im Schlummer lag?

Was war das?
Der Gehilfe des Professors stand nachts um

ein Uhr am Ufer der Marne , im Herzen Frank¬
reichs, und deklamierte in deutscher Sprache
Verse Shakespeares ? So etwas gab es noch?

Unbestimmte Angst vor diesem Menschen er¬
wachte in ihr . Sie rührte sich nicht in der
Hoffnung , er würde weitergehen . Gerade weil
sein Verhalten sie so unsagbar vertraut be¬
rührte . Ein deutscher Mensch hier in der
Fremde ! Erzitternd fühlte sie, daß — wie sie
meinte die „Gefahr " — einer neuen Neigung
sich in ihr regte.

Aber er stand unbeweglich und sah auf den
mondhellen überglänzten Fluß.

Plötzlich machte er eine Wendung und schlug
den Weg ein , der an der Bank vorbeiführte.
Als er die verhüllte Gestalt sitzen sah, blieb er
stehen. Er schien sie nicht zu kennen.

„Guten Abend , Herr von Villers ' , sagte
Mo.

„Oh — Sie sind es ! Guten Abend." Er
machte eine verlegene Verbeugung . „Verzei¬
hen Sie , ich wollte Sie nicht stören — ich
wußte nicht, daß Sie hier sitzen — ich —" er
stockte und suchte nach Worten , „ich — es war
so schön, entschuldigen Sie ."

Er wollte weiter.
„Ich möchte Sie nicht vertreiben , Herr von

Villers ."
Mo fühlte , daß sie den jungen Menschen

durch ihr Benehmen völlig eingeschüchtert
hatte . Aber schließlich mußte sie ihm endlich
Dank sagen für das Opfer , das er ihrer Ret¬
tung gebracht. So forderte sie ihn auf , Platz
zu nehmen.

Hans setzte sich ans andere Ende der Bank.
Da er nicht sprach, sagte sie ärgerlich:
„Ich wollte Ihnen schon immer danken,

Herr von Villers , weil Sie die Güte hatten,
so viel zu müner Rettung beizutvagen ."

„Oh — ich tat es gerne, Fräulein von Buet,
sehr gerne ."

Wieder entstand eine Pause . Die nächtliche
Stille erzeugte eine Art vertrautes Schweigen.
Das lag gar nicht im Sinne Mos . Sofort
sagte sie daher etwas lauter und sachlich:

„Hatten Sie Schmerzen durch die Ope¬
ration ?"

„Nicht im mindesten. Ich würde Ihnen
sofort wieder zur Verfügung stehen, wenn —
ich meine , falls es nötig wäre ."

Sie wünschte, er würde sich jetzt verabschie¬
den. Nun hatte sie gedankt, und ihre Pflicht
getan . Mochte er schon gehen. Seine Gegen-
wart fing an , sie zu verwirren , aber sie rührte
sich nicht.

„Sie haben vorhin etwas deklamiert ?"
meinte sie kühl.

„Oh ", er war erschrocken. „Sie haben es
gehört ? Ich sprach deutsche Verse, die mir
gerade einfielen , weil die Nacht so schön ist.
Sie konnten sie nicht verstehen?"

Sie hielt es nicht für notwendig , ihm zu
sagen, daß sie alles verstanden hatte . Er
glaubte , sie sei Französin , und sie fühlte kei¬
nen Grund , ihn aufzuklären.

„Soll ich Ihnen übersetzen, waS ich dekla-
mierf habe ?' fragte er höflich.

„Ich danke, nein .'
Pause.
Wieder Stille weitum . Ein Flüstern in den

Bäumen . Vom Dorfe schlug die Uhr irgend¬
eine Stunde , der Klang zitterte schwingend
durch die Mondnacht.

SoUte sie ihn bitten , sich zu entfernen?
Nein , sie wollte selbst gehen und erhob sich.

„Gute Nacht , Herr von Villers .'
„Gute Nacht , Fräulein von Buet ."
Nach wenigen Schritten schwankte sie, sie

chrie leise auf , und wenn Herr von Villers
ie nicht aufgefangen hätte , wäre ste hinge-
allen.

„Ich danke ' , hauchte sie, „lasten Sie mich,
ich kann schon allein . . — Dann wurde
sie ohnmächtig.

Er hob ste wie ein kleines Mädchen em¬
por . Sie war leicht wie eine Feder . Vorsich,
tig trug er sie durch den nächtlichen Park^
über die Terrasse in ihr Zimmer , wo Licht
brannte und legte sie aufs Bett . Auf dem
Nachttischchen stand Kölnisches Master . Er
träufelte etwas auf sein Taschentuch und
ließ sie den Duft einatmen.

Sie schlug die Augen auf.
„Soll ich ein wenig bei Ihnen bleiben ?'
Erschreckt fuhr sie empor.
„Bei mir bleiben ? Gehen Sie — Gehen

Sie — ich bitte Sie !'
Er blickte ste ganz verwundert und er¬

schrocken an und eilte zur Tür . In der Hast
warf er einen Stuhl um . Er wollte ihn auf-
heben , besann sich aber , daß er zu gehen
hatte und ließ ihn liegen . Dann wandte er
sich zum Ausgang.

Dieses winzige Intermezzo versöhnte sie
etwas und sie wollte den Menschen , der ihr
so bescheiden und hilfreich entgegen ! ht
verletzten.

„Herr von Villers !'
„Fräulein von Buet ?'
„Verzeihen Sie meine Schroffheit , —

gute Nacht .'
„Gute Nacht , und schlafen Sie recht gut .'
Er nickte ihr fröhlich zu, ordnete wieder

etwas an der Brille , fuhr sich durch die
Haare , machte noch eine Verbeugung und
ging rasch hinaus . Durch die Tür hörte sie,
wie feine Schritte auf dem Teppich sich ent¬
fernten . Dann war alles wieder ruhig . Nun
versuchte sie. einzuschlafen.

Aber die Nacht sollte noch eine Entscheidung
für Mo bringen und ihr ganzes, fernere»
Leben bestimmen.

(Fortsetzung folgt)
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Was mußN im lkklaub zahlen?
Ter Preisaushang beim Bcherbergungs-

gewcrbe
Wer in diesem Jahr in ürlanb fahrt , fin¬

det in seinem Zimmer einen Aushangvor
mit folgenden Angaben : Zimmernummer;
Uebernachtungspreis (einschließlich
Heizung , Beleuchtung , Schuhputzen und
Ausbürsten der Kleidung ) bei Verwendung
alz Einbettzimmer und als Zweibettzimmer;
Pensionspreis (Zimmer , Frühstück.
Zwei Hauptmahlzeiten bei einem Aufenthalt
von mindestens . . . Tagen ) bei Verwendung
als Einbettzimmer und als Zweibettzimmer:
Bedienungsgeldzuschlag  für Ta¬
gesgäste und Pensionsgäste ; Erhöhung des
llebernachtungspreises bei Nichteinnahme des
Frühstücks im Hause . Der Ilebernachtungs-
preis und der Pensionspreis sind für die
Zeit des Hauptverkehrs (Saison ) und die
übrige Zeit des Jahres , (Außersaison ) an¬
gegeben. wenn sie voneinander verschieden
sind. Die Zeit des Hauptverkehrs ist datums¬
mäßig bezeichnet.

Tiefe Preise dürfen nicht überschrit¬
ten  werden . Ein Verstoß gegen diese Be¬
stimmungen wird mit Geldstrafe bis zu 150
Reichsmark , in besonders schweren »Fällen mit
Haft bis zu sechs Wochen bestraft . Liegt
gleichzeitig eine andere strafbare Handlung
vor , etwa Betrug oder ein Verstoß gegen die
Preisstoppverordnung , so wird selbstverständ¬
lich auch aus diesen Gründen bestraft.

Kampfplätze und Luartirre
für die 2. Kampfspiele der Schwäbischen HI

Die Zahl der Wettkämpfe und auch diejenige?
der Teilnehmer und Teilnehmerinnen an den
2. Kampsspielen der Schwäbischen HI . hat sich
gegenüber den ersten Spielen vom Vorjahr ziem¬
lich erhöht . Für die Abwicklung der verschiedenen
Mannschafts -Einzeltämpf « benötigt man dieser
Jahr nicht weniger als 12 Sportplätze.  Der
Hauptkampfplatz ist die Stuttgarter Adols-Hitler-
Kampfbahn . Hier werden die wichtigen Entschei-
dungskämpse , die Endspiele und der große Schluß-
dienst auSgetragen . Weiter werden folgende Sport-
Platzanlagen benötigt : Festwiese, Wehrkampfbahn,
Stadt . Schießbahn , Tennisplätze der Adols-Hitler-
Kampchahn , die neue Rollschuhbahn , BfB .-Platz,
RPSG .-Platz , PSV .-Platz , für die Schwimmer
das Jnselbad Untertürkheim , für den Seesport , die
Ruderer usw. der Neckar zwischen Daimler , und
Talstrahen -Brücke und für di« R-Wfahrer die
Raürennsrreck « mit Start und Ziel in der Adolf-
Hitler -Kampfbahn , die über Münster , Mühlhau¬
sen. Aldingen , Neckargröningen , Poppenweiler nach
Marbach und wieder zurück führt.

Da die gesamten benötigten Sportplatzanlagen,
wenn man von dem eine halbe Stunde entfernten
Jnselbad absieht , einen geschlossenen Kom¬
plex  darstellen , ist für die Besucher di« er-
wünschte Uebersicht über alle Wettkämpfe gegeben.
Die Wettkämpfer selbst finden hier vorbildliche
Kampfbahnen vor , fo daß auch eine einwandfrei«
Abwicklung aller ausgeschriebenen Wettkämpfe
möglich ist.

Die Unterbringungsfrage  der alles
in allem 7100 aktiven Teilnehmer an den Kamps¬
spielen . worin die Führerschaft der HI , und des
BDM . «ingeschlofsen ist, ist vorbildlich ge¬
löst . 1000 Hitlerjungen und 1400 VDM .-Mäüel
werden in Frei quartieren  in Stuttgart
untergebracht , 1700 BDM .-Mädel kommen in
Massenquartiere.  Weitere 45l) Wettkämp¬
fer sind ebenfalls in einem besonderen Massen¬
quartier untergebracht . 1700 HJ .-Führer und
1000 HJ .-Wettkämpfer kommen in das Zeltlager
im Nosensteinpark . Für di« Mafsenquartiere stehen
der H-itler -Jugend 12 Turnhallen zur Verfügung,
und zwar 3 in Bad Cannstatt , 1 in Ostheim
und 8 in Stuttgart . Das Zeltlager im Rosenstein¬
park wird aus 150 Spitz -Zelten und 45 Großzelten
errichtet . Hier wird sich ein richtiger Lagerbetrieb
entwickeln , da die im Zeltlager Rosensteinvark un¬
tergebrachten HJ .-Führer und HJ .-Wetrkämpfer
auch dort verpflegt werden . Ein Besuch deS
Zeltlagers  ist der Bevölkerung ohne weite¬
res gestattet.  Lagerkommandant ist der DJ .-
Beaustragte des Gebietes Württemberg (20),
Bannführer Roller.

rvr> ci cias Metter?
Wetterbericht de« RetchSwetterblenüeSEtnttgarl

AuSgeseben am 18. Juli 1989, 21.80 ULr
Voraussichtliche Witterung für Württem¬

berg , Baden und Hohenzollern bis Freitag¬
abend : Gewitterig , bedeckt, warm und schwül,
Winde um Südwest bis West.

Voraussichtlich « Witterung für Württem¬
berg , Baden und -Hohenzollern bis Samstag¬
abend : Unbeständig und gewitterig.

Höhenfreibad Stammheim : Wasser 21 Grad.
-k

Wilickad, 13 . Juli . Die Oberklassen der Deut¬
schen Volksschule zogen geschlossen in den Wald,
um Heidelbeeren für den VDA . zu sammeln.
Annähernd vier Zentner war der schöne Erfolg.
Wahrlich ein schönes Kameradschaftsopfer!

Sprollenhaus , 13 . Juli . Die Kriegerkamerad¬
schaft Sprollenhaus -Nonnenmiß hielt im Gast-

So,i »N«« u«, wie ftdols Hitler ihn uns
letze«. kelftt »»rdohoUlos»» » traft a»
dir Semeiafthoft.
kaUckUrft« »ich

zur IMtdlledftßaft la der NSV.

Haus zum „Hirsch" ein Kamsradschaftstreffen ab,
zu welchem auch der Kreiskricgerführer , Pg.
Küchle von Calw erschienen war , um zu den
Kameraden zu sprechen.

Neusatz, 13 . Juli - Lehrern und Schülern der
hiesigen Schule wurde eine freudige Überraschung
zuteil . In einem Schreiben der Gauwaltung des
NS .-Lehrerbundes wurde der Schule mitgeteilt,
daß sie mit ihrer Arbeit für den Schülerwett¬
bewerb „Volksgemeinschaft — Schicksalsgemein¬
schaft" in Leipzig mit unter die Reichssieger ge¬
kommen sei. Dem Schreiben lag eine Urkunde
der Reichswaltung bei und mit gleicher Post war
als Preis ein wertvoller Medizinball angekom¬
men.

Beilftein , Kr . Heilbronn , 13 . Juli . Bei der
am Dienstag durchgeführten Suchaktion wurden
in den Radackern über 40 Larven des Kartoffel¬
käfers gefunden . Die Schutzmaßnahmen wurden
sofort getroffen.

Nachnchken-SA im Rundfunk
Der Reichssender Stuttgart  überträgt

am heutigen Freitag von 18.45 bis 19 llhr ein«
Sendung über das Nachrichtenwesen der SA ., das
bekanntlich im Bereich der SA .-Grupp « Südwest
in den vergangenen Jahren einen beachtlichen
Ausbau erfahren hat . Ls gibt kein« Standart « in
Württemberg und Bade », di« nicht mindestens,,
einen Nachrichtensturin hätte . Sie sind di« Grund-
läge für die Ausbildung der SA .-Mhrmannschaf-
ten, solveit es sich um Angehörige der Nachrichten-
truppen oder um solche, die es werden wollen,
handelt . Die Sendung bringt Ansschnitte aus dem
vielseitigen mL> interessant «,, Arbeitsgebiet der
SA .-Nachrichteneinheiten.

Vs8 Neueste in Klirre
l,vtstv KrviKniss « aus aller IVelt

Reichspropagandaminister Dr . Goebbels traf
gestern im Flughafen Oberwiesenfeld zum Tag
der Deutschen Kunst 1S3S in München ein.

Von zuständiger italienischer Seite verlautet,
daß der italienische Außenminister Graf Ciauo
im Namen und Auftrag des Duce den Caudillo
zum Gegenbesuch in Rom eiugeladen hat . Gene¬
ralissimus Franco hat die Einladung angenom¬
men . Der Zeitpunkt des Besuches steht noch
nicht fest.

Der Pariser englische Botschafter veranstaltete
am Donnerstag abend aus Anlaß des Besuches
des britischen Kriegsministers und verschiedener
englischer Militärs , der der Unterstreichung der
englisch-französischen Einkreisungsfront dient,
ein Essen

„Im Interesse der Landesverteidigung " ord¬
nete Roosevelt jetzt die schnellste Errichtung der

N8V ^ P.

/ ' artorämtsr ' nur üatrollterr

NSRL ., Kreis 5 Nagold . Am Sonntag den
16 . Juli wird um 8.30 Uhr in der Turnhalle iy
Nagold der letzte Lehrgang vor dem Gaufsft
durchgeführt . Es haben anzutreten die Übung » »
leiter und Vorturner von den Turnvereinen oHk
Unterkreise Calw , Nagold , Horb , Snl ; und
Freudenstadt.

Arlier . /llKenck

BDM . Gruppe 1/401 . Die Mannschaft für
Stuttgart übt heute abend 8 Uhr in der Turn¬
halle.

vom Kongreß im April bewilligten Marine-
slngstützpunkte auf verschiedenen Inseln deS
Pazifik und den Alaska vorgelagerten Inseln
Kodipk und Sitka an . Er hob für diesen Zweck
den für alle staatlichen Bäuarbeiten gesetzlich
vorgeschriebenen Achtstundentag auf.

An Bord des in der Bucht von Norfolk (Vir-
ginien ) liegenden 14 500 Tonnen großen NSA .«
Flugzeugträgers „Ranger " ereignete sich eine
Explosion , die einen heftigen Brand verursacht «.
Das Feuer konnte erst nach mehrstündigen Lösch¬
arbeiten niedergekämpft werden.

Skulkgarker Schlachkviehmarki
vom Donnerstag , dem 13. Juli 1939

Auftrieb:  9 Ochsen, 108 Bullen , 162 Kühe,
48 Färsen , 524 Kälber , 310 Schweine , 143 Schafe.

Preise:  für V- Kilogramm Lebendgewicht m
Pfg .: Ochsen a) 44.5- 45,5, b) 41,5 ; Bullen a ) 43
bis 43,5 ; Kühe a ) 42- 43,6, b) 88- 39,5, c) 28 bis
33.5, d) 18—24; Färsen a ) 43- 44,5. b) 89,5 bis
40,5 ; Kälber a) 64- 65, b) 57- 59, c) 48- 50,
d) 40; Lämmer und Hammel bl ) 46—47 ; Schafe
a ) 40; Schweine a ) 58,5, bl ) 57.5, b2 ) 56,5, e>
52.5, d) 49,5, e) und s) — g 1) 57.5, g 2) und
h) i) 56,5.

Marktverlauf:  alles zugeteilt.

AL.-kreess NüTUvwbLrzO. w. b. ti . — OesamtlsiluvL:
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Mmtliche Sekanntmachungen
Landwirtschastsschule « . Wirtschaft »-

beratungsstelle Ealw
Am kommenden Sonntag , den 1k . 2 « li 1VSK, nachm . ' /, 2 Uhr,

findet unter Führung von .L.-Oek .-Rat Psetsch,  Calw , eine

Felderbegehung
(Altburg —Weltenschwan »—Speßhardt)

mit Besichtigung verschiedener neuzestlich ekngerichteter Betriebe
und des Bersuchalandes statt , wozu die Ortsbauernsührer , Bürger¬
meister, Bauern und Landwirte mit Angehörigen sowie sonstige Inte¬
ressenten hiermit freundl . eiugeladen werden.

Treffpunkt : Rathaus in Altburg.

Lmpkekle kür 5am8ta § unck 8onntgg kriscke

Loüensee - LIauksIcksn
Stelstl « , Oassliaus ?uf „Sonne"

Flotte Knickerbockerhosen

Paul Sliiuchle»am Markt, Calw

Moderne Sommerflanellhosen

geb . Wohlgemuth
erfahren dursten , sagen wir herzlichen Dank . Besonders
danken wir dem Herrn Pfarrer für seine tröstenden
Worte , dem Gesangverein für seinen erhebenden Gesang

Simmozheim , 13. Juli 1930

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und Teil¬

nahme , die wir bei dem Verluste meiner lieben Mutter,
unserer guten Schwester und Schwägerin

Luise Haug

Gerhard Haug mit Angehörige»

Wo <iie Eecttte «LttgL
nacü cken weltberühmten Operette von F> ans Be hä«

mit ftlsrta Lggsrth , Nnns Sfidnksr , Lude Lnglisckl usv.

Lin stilgi voll IVjtr, tlpnwr uns kerrllclisr Nusik l Oer be¬
wegte sthMmgs cier schönsten Operette von Lrsnrl-skär uncl
äsr spruclelncks Temperament üüsrts kgzertk's in ihrer besten
stoße verbinäen sich ru einem einmaligen Lilmerlednlr.

Vorstellungen; Lreitax, Samstnxu. 8onntax je sbcis. 8.30 Okr,
8onntax nscbm. 3.30 Ukr.

luKencüicbe Kuben Antritt ! ^
lm Leiproxramm : bleue Vks -Tonvoche mit äer »Deutschen
kullbsllmelstersedatt ' uscv. unä äie Sllcis^mphonis »krükliox'

Ukllülllelllielltek IMlllN Nok, HI»

«Ipp

^4 . 88

l . Ld
Orstisp -nben

ln ^ potbeken unä Vroxerien

I Große

Z-ZlMllWhllW
vermietet sofort oder später.
Wer , sagt die Geschäftsstelle
dieses Blattes.

MSbl. Zimmer
in sonnig . Lage sof. zu ver¬
mieten . Von wem , sagt die
Geschäftsstelle d». Bl.

Garage
wird vermietet : Lederstraße 3
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c. Vvrossorkk

Sü«r . . .
LomEe-

8 .80 , 10.80 , 11.28,
14.80 , 19.28

8 .60 , 12 .- , 14 -
16 .50 , 18 .— , 24 —

I AttoF l
I Lslw - Sisrgasss »

vauervellm
«näksltbsr
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Bn . Larcen-Laä Brebeneest

Oi '. Ikeeser '-Lakro
Lrreg -iVeuwerkee
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Meine Wirtschnft ist vom ^

14.Juli bis 4.August ^

geschloffen ^
Karoline Beißer j

Schreibgehilfin
wird gesucht von
Bizirksmota » Grathmohl

Calw

Von der Langen Steige über
Stuttgarter Straße bis Postamt
wurde

Geldbeutel
mit Inhalt verloren.

Abzugeben gegen Belohnung auf
der Polizeiwache

Eine weiße

Ziege
wird verkauft
Alzenberg , Haus dir . lO

Der Aslä lebt ! Aaiäbrsnä beäeutet Loäl

tim Lonntaz ünclet Im Osst-
bsus rum IM-

liiilerilMN
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